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 Die Ausbildung zum BARF-Berater 

◼ Was ist BARF? 

Bei BARF handelt es sich um eine Fütterungs-
methode, genauer gesagt eine Rohfütte-
rungsmethode, für Hunde und Katzen. Im 
Gegensatz zu kommerziellen Futtermitteln 
(z. B. Trockenfutter, Dosenfutter) stellt der 
Tierhalter die Rationen aus rohen Zutaten für 
das Haustier selbst zusammen. Dabei werden 
rohes Fleisch, Knochen und Innereien ver-
schiedener Schlachttiere sowie Gemüse, Obst 
und einige Futterzusätze wie etwa Seealgen, 
Fischöl oder Lebertran verfüttert. 

Die Idee hinter dem Konzept ist der Gedanke, 
dass ein Futter dann gesund ist, wenn es der 
natürlichen Nahrung eines Tieres gleicht. Vor 
diesem Hintergrund bildet die Ernährung der 
biologischen Vorfahren dieser Haustiere das 
Vorbild für eine artgerechte Ernährung – beim 
Hund ist das der Wolf, bei der Katze die Falb-
katze. Diese Tiere ernähren sich von Beutetie-
ren, die sie vollständig oder jedenfalls zu gro-
ßen Teilen und natürlich roh verzehren. Diese 
Beutetiere liefern den Fleischfressern alles, 
was sie benötigen ‒ ein Konzept, was sich in 
der Natur über einen sehr langen Zeitraum 
bewährt hat.  

Große Mengen an Getreide, synthetische Zu-
satzstoffe und andere Substanzen, die sich 
häufig in kommerziellen Futtermitteln befin-
den, gehören nicht zum Speiseplan dieser 
Tiere, weswegen diese Inhaltsstoffe bei BARF 
nicht vorgesehen sind. Da in der Regel keine 
ganzen Tiere verfüttert werden können, wird 
ein Futterplan erstellt, der sich am Aufbau 
eines typischen Beutetieres orientiert. Dieser 
wird dann mit einigen Zusätzen ergänzt, um 
die natürliche Ernährung der wilden Vorfahren 
nachzuahmen. Orientierung bedeutet dabei 
aber nicht, dass wirklich jeder Bestandteil 
eines Beutetieres berücksichtigt wird und 
andere Futterkomponenten wie z. B. beim 
Hund moderate Mengen an Getreide nicht 
enthalten sein dürfen. Eine Orientierung ist 
nur eine Annäherung, keine exakte Kopie.  

Der Begriff BARF wurde erstmals von der Ka-
nadierin Debbie Tripp verwendet, um Tierhal-
ter zu bezeichnen, die ihre Hunde mit rohen 
Zutaten ernähren. Sie kürzte mit dem Akro-
nym BARF die Bezeichnung „Born-Again Raw 
Feeders“ (wiedergeborene Rohfütterer) ab. 
Die Bedeutung des Begriffs veränderte sich im 
Laufe der Zeit, sodass die Bezeichnung „Bones 
And Raw Foods“ (Knochen und rohes Futter) 
entstand. Im Jahr 1993 veröffentlichte der 
australische Tierarzt Ian Billinghurst das Buch 
„Give Your Dog A Bone“ und prägte den Aus-
druck „Biologically appropriate raw food“ für 
den Begriff BARF. Swanie Simon machte das 
Thema in Deutschland populär und etablierte 
in den 90er Jahren erstmals die heute verbrei-
tete Übersetzung, sodass das Akronym im 
deutschsprachigen Raum für “Biologisch Art-
gerechtes Rohes Futter” steht.  

 BARF als Rohfütterungsme-
thode 

BARF ist ein Teilgebiet der Rohfütterung, wel-
ches wiederum ein Teilgebiet der Frischfütte-
rung ist. Die verschiedenen Konzepte der 
Frischfütterung weisen mitunter erhebliche 
Unterschiede auf. 

Unter Frischfütterung versteht man jegliche 
Form der Rationsgestaltung durch den Tierhal-
ter mit frischen Zutaten. Wer keine kommer-
ziellen Futtermittel wie beispielsweise Tro-
ckenfutter verwendet, füttert frisch. Unter die 
Frischfütterung fällt z. B. auch selbstgekochtes 
Futter, die Ernährung mit Tischresten, aber 
auch rohe Rationen sind diesem Begriff zuzu-
ordnen. Nicht alles, was frisch ist, ist zwingend 
auch roh. 

Die Rohfütterung ist eine Unterkategorie der 
Frischfütterung. Auch dabei wird das Futter 
vom Halter selbst zusammengestellt, nur mit 
der Einschränkung, dass es hauptsächlich roh 
angeboten wird. Diese Art der Fütterung muss 
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dabei hinsichtlich ihrer Zusammensetzung erst 
einmal grundsätzlich keinem speziellen Kon-
zept folgen. 

BARF stellt ein Teilgebiet der Rohfütterung 
dar, denn für BARF gibt es explizite Regeln. 
Wer diese Konzeptregeln nicht berücksichtigt, 
barft nicht, sondern füttert irgendwie roh. 
Dieser Umstand erklärt sich anhand der Be-
deutung des Akronyms BARF. 

Betrachtet man die Abkürzung BARF anhand 
ihrer Wortbestandteile, wird schnell eine Be-
deutung des Begriffes klar: Die artgerechte 
Haltung eines Tieres ist zu verstehen als eine 
Orientierung an der ursprünglichen Lebens-
weise einer Tierart. Biologisch gesehen ist der 
Haushund der Art „Wolf (Canis Lupus)“ zuzu-
ordnen und die Hauskatze bildet eine eigene 
Art (Felis catus), die allerdings von der Falb-
katze abstammt. Demzufolge orientiert sich 
die biologisch artgerechte Fütterung von 
Haushunden an jener von Wölfen, die von 
Hauskatzen an jener von Falbkatzen. Beide 
Spezies ernähren sich von Beutetieren, die sie 
nahezu vollständig und selbstverständlich roh 
fressen. Wölfe nehmen zusätzlich auch pflanz-
liche Nahrung in Form von Gräsern, Kräutern 
oder Kot von Pflanzenfressern auf. 

Demzufolge muss sich eine Ernährung, die 
durch die Begriffe “biologisch artgerecht” 
geprägt ist, ebenfalls am Aufbau eines Beute-
tieres orientieren, daher spricht man bei BARF 
auch vom Beutetierprinzip. Eine rohe Ernäh-
rungsform, die sich nicht an der Zusammen-
setzung eines Beutetiers orientiert (also z. B. 
keine korrekten Knochen- oder Innereienan-
teile, Verzicht auf / zu hoher Anteil an pflanzli-
chen Komponenten), kann also nicht als BARF 
bezeichnet werden, sondern ist lediglich RF, 
also Rohfütterung. 

 Geht es in der Ausbildung nur 
um BARF? 

Ziel der Ausbildung ist es, Wissen über Ana-
tomie und Physiologie, Nährstoffe, Bedarfs-
werte sowie bestimmte Erkrankungen und 
Lebenslagen (z. B. Wachstum / Trächtigkeit) zu 
vermitteln. Es wird beleuchtet, wie verschie-
dene Situation, Erkrankungen und Lebensla-
gen diätetisch zu berücksichtigen sind. Die 
dabei vermittelten Inhalte lassen sich auch auf 
andere Fütterungskonzepte übertragen, die 
Ausführung wird jedoch in der Ausbildung 
stets anhand des BARF-Konzeptes vermittelt.  
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 Die Rolle des Ernährungsberaters  

Die Ernährungsberatung gewinnt an Bedeu-
tung, auch für Haustiere. Dies ist u. a. dem 
Trend zu Wellness, Gesundheit im Humanbe-
reich geschuldet, der auf die Haustiere über-
tragen wird. Aber auch eine wahrgenommene 
Zunahme von Zivilisationskrankheiten wie z. B. 
Futtermittelallergien, die die Gabe eines Stan-
dardfertigfutters ausschließen, tragen dazu 
bei. An dieser Stelle kann der Ernährungsbera-
ter unterstützend zur Seite stehen.  

Leider existiert zudem eine Unklarheit über 
den BARF-Begriff. Zuweilen wird jedwede 
Form der Rohfütterung so bezeichnet, obwohl 

der Begriff sehr klar abgegrenzt ist (→ S. 1). 
Dies führt mitunter zu Missverständnissen und 
ruft zudem Kritiker auf den Plan. Denn wäh-
rend das BARF-Konzept gewissen Regeln folgt 
und damit eine ausgewogene Nährstoffver-
sorgung anstrebt, ist dies bei anderen Rohfüt-
terungsarten nicht immer der Fall. Es gibt 
noch immer eine Vielzahl von Tierhaltern, die 
die Konzeptregeln nicht kennen, entscheiden-
de Komponenten vernachlässigen, dann aber 
dennoch auf Nachfrage angeben, „gebarft“ zu 
haben. Die Aufgabe des Ernährungsberaters in 
diesem Zusammenhang ist die Aufklärung 

über die Unterschiede in den Fütterungskon-
zepten.  

◼ Grenzen der Ernährungsbera-
tung 

Der Beruf des Ernährungsberaters ist gesetz-
lich in Deutschland (Stand: 2022) nicht gere-
gelt. Daher gibt es auch keine einheitlichen 
Ausbildungsstandards. Demzufolge kommt 
demjenigen, der diesen Beruf ausübt, eine 
besondere Verantwortung zu. Ein Ernäh-
rungsberater sollte daher keine Erkrankungen 
diagnostizieren und auch keine Tiere behan-
deln, sondern in Verdachtsmomenten an ei-
nen Tierarzt oder Tierheilpraktiker verweisen. 
Teilweise sind die Grenzen allerdings ver-
schwimmend. So stellt beispielsweise eine 
Ausschlussdiät, die durchaus von einem Er-
nährungsberater angeregt werden kann, 
gleichzeitig ein diagnostisches Instrument und 
eine Behandlung im Rahmen einer Futtermit-
telallergie dar. Es obliegt dem Ernährungsbe-
rater, verantwortungsvoll zu handeln und 
seine Kompetenzgrenzen zum Wohle des Tie-
res nicht zu überschreiten. 

 

Taxonomie, Domestizierung und Ernährungsweise  

Der Haushund (Canis Lupus familiaris) wird in 
der Biologie der Ordnung der Raubtiere (Car-
nivora), der Familie der Hunde (Canidae), der 
Gattung der Wolfs- und Schakalartigen (Canis), 
der Art Wolf (Canis Lupus) zugeordnet und 
bildet die Unterart Haushund. Der Vorfahre 
des Haushundes ist somit der Wolf (Canis Lu-
pus). Die Domestikation des Hundes begann, 
so wird vermutet, vor 20.000–40.000 Jahren 
unabhängig voneinander an verschiedenen 
Orten der Erde. Funde eines ca. 33.000 Jahre 
alten Schädels, aus dessen DNA-Analyse her-
vorging, dass er näher mit heutigen Hunden 
als mit dem Wolf verwandt ist, belegen dies.  

Abb. 1 Eurasischer Wolf (Canis Lupus) 
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Hunde sind sog.  fakultative Karnivore (Fleisch-
fresser). Das bedeutet, dass sie sich, wie Wöl-
fe auch, gut an unterschiedliche Gegebenhei-
ten anpassen können und zusätzlich zu tieri-
scher Nahrung auch pflanzliche Nahrung auf-
nehmen. So fressen sie neben Beutetieren 
auch Früchte, Gras und Kot anderer Tiere.  

Die Hauskatze (Felis catus) wird der Ordnung 
der Raubtiere (Carnivora), der Familie der 
Katzen (Felidae), der Gattung der Echten Kat-
zen (Felis) zugeordnet und bildet die eigene 
Art Hauskatze. Als Vorfahrin der Hauskatzen 
gilt die Falbkatze (Felis lybica). Die Domestizie-
rung der Katzen fand vor etwa 9.000–10.000 
Jahren statt. Im Gegensatz zu Hunden sind 
Katzen sog.  obligate Karnivore. Sie ernähren 
sich ausschließlich von Beutetieren.  

 
Abb. 2 Falbkatze (Felis lybica) 

Die genetische Nähe zwischen Hunden und 
Wölfen sowie Hauskatzen und Falbkatzen ist 
so groß, dass die bei einer Verpaarung entste-
henden Hybriden fertil, also fortpflanzungsfä-
hig sind. Dennoch lassen sich – insbesondere 
beim Hund – Unterschiede in Verhalten und 
Aussehen erkennen. Der Verdauungstrakt 
jedoch ist nahezu unverändert geblieben, 
auch wenn neuere Untersuchungen darauf 
hindeuten, dass zumindest Hunde besser in 
der Lage sind als Wölfe, Kohlenhydrate zu 
verdauen. Eine solche Anpassung hat bei Kat-
zen hingegen nicht stattgefunden. Sie haben 
als strikte Fleischfresser besondere Ansprüche 
an ihre Nahrung, die sich von Hunden deutlich 
unterscheidet. 

Auch wenn es viele anatomische und physio-
logische Ähnlichkeiten zwischen Hunden und 
Katzen gibt, müssen die speziesspezifischen 
Unterschiede daher unbedingt berücksichtigt 
werden. In diesem Skript werden daher allge-
meingültige Aussagen zu beiden Spezies ge-
troffen, wenn bestimmte anatomische oder 
physiologische Gegebenheiten gleich sind. 
Ergeben sich Unterschiede, wird auf diese 
hingewiesen. 
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Anatomie des Verdauungstraktes 

Der Verdauungstrakt dient der Aufnahme von 
Nährstoffen, der mechanischen Zerkleinerung, 
der enzymatischen und auch bakteriellen Auf-
schließung der Nahrung, der Resorption von 
Nährstoffen sowie der Ausscheidung unver-
daulicher Nahrungsbestandteile. Abgesehen 
davon ist im Darm ein erheblicher Teil des 
Immunsystems lokalisiert (Lymphfolikel, Mik-
robiom). 

Der Verdauungstrakt wird in folgende Ab-
schnitte unterteilt: 

1. Kopfdarm (Lippen bis Schlundkopf) 

2. Vorderdarm (Speiseröhre bis Magen) 

3. Mitteldarm, bestehend aus Zwölffin-

gerdarm (Duodenum), Leerdarm (Je-

junum) und Hüftdarm (Ileum) 

4. Dickdarm, bestehend aus Blinddarm 

(Caecum), Grimmdarm (Kolon) und 

Mastdarm (Rektum)  

Das Verdauungssystem von karnivoren Tieren 
wie Hunden und Katzen ist ähnlich aufgebaut, 
unterscheidet sich jedoch hinsichtlich man-
cher Details. Die Katze ist als sog. obligater 
Karnivore noch stärker auf die Verdauung 
vornehmlich tierischer Nahrungsbestandteile 
ausgerichtet als der Hund als sog.  fakultativer 
Karnivore, der auch pflanzliche Nahrung auf-
nimmt.  

◼ Maulhöhle  

Die Lippen (Labia oris) begrenzen die Maul-
höhle (Cavum oris). Bei Hund und Katze ist die 
Oberlippe länger und bedeckt die Unterlippe, 
wenn der Fang geschlossen ist. Die Oberlippe 
weist außerdem bei Hund und Katze eine Lip-
penrinne auf, die sich bis auf die Nase aus-
dehnt. Die Lippen sind nur schwach bis gar 
nicht behaart, haben aber viele Tasthaare (Pili 
tactiles), die dem Tier helfen, seine Umgebung 
wahrzunehmen. An den Lippen geht die ver-
hornende äußere Hautschicht in die Maul-
schleimhaut über, welche mit Drüsen besetzt 
ist. 

 Speicheldrüsen der Maulhöhle   

Speicheldrüsen (Glandulae oris) sind verschie-
dene Drüsen in der Mundhöhle, die ihre Sek-
rete in die Mundhöhle abgeben. Sie werden in 
Haupt- (große) und Nebenspeicheldrüsen 
(kleine) unterteilt. Sie produzieren unter-
schiedlich zusammengesetzte Sekrete, die 
mehr oder weniger schleimig oder wässrig 
sind.  

 Zunge   

Die Zunge (Lingua) ist ein sehr beweglicher 
Muskel, der mit Schleimhaut bedeckt ist. Bei 
geschlossenem Maul füllt sie die Maulhöhle 
aus, ohne herauszutreten. Bei brachyzephalen 
Katzen- und Hunderassen oder bei Tieren mit 
Kieferfehlstellungen oder im Falle fehlender 
Zähne kann es vorkommen, dass die Zunge 
aus dem geschlossenen Maul heraustritt.  

Die Zungenmuskeln bestehen aus Skelettmus-
kulatur und verleihen der Zunge ihre enorme 
Beweglichkeit. Beim Hund wird die Zunge 
durch die sog.  mediane Zungenfurche nach 
außen hin sichtbar in zwei Hälften geteilt.  

Die Zunge ist mit Schleimhaut überzogen. 
Diese Zungenschleimhaut ist einer starken 

Abb. 3: Verdauungssystem 
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mechanischen Belastung ausgesetzt, weshalb 
sie im Zungenrücken stark verhornt ist. Dies ist 
vor allem bei der Katze ausgeprägt. Die Be-
lastbarkeit der Zunge wird zusätzlich durch die 
auf ihr befindlichen Zungenpapillen erhöht, 
welche der Zunge eine raue Oberfläche verlei-
hen. An den Seitenrändern und an ihrer Un-
terfläche ist die Zunge glatt. Die Schleimhaut 
der Zungenunterseite ist gut durchblutet und 
ist zur Absorption mancher Arzneimittel befä-
higt.  

Die Zungenpapillen, werden unterteilt in: 

• mechanische Papillen 

• Geschmackspapillen 

• Randpapillen 

Die mechanischen Papillen bedecken den 
Zungenrücken, wodurch der charakteristische 
samtartige Charakter entsteht. Sie tragen kei-
ne Geschmacksknospen, sind jedoch in der 
Lage, das aufgenommene Futter sensorisch zu 
vergrößern, weswegen kleine, evtl. verletzen-
de Bestandteile im Futter wie etwa Knochen-
splitter besser erkannt und notfalls aussortiert 
werden können. Bei Katzen verfügen die me-
chanischen Papillen zudem über kleine ra-
chenwärts gerichtete Hornspitzen. Das führt 
dazu, dass die Zungenoberfläche der Katze 
besonders rau ist.   

 

Über die Geschmackspapillen können Hunde 
und Katzen: salzig, sauer, bitter und umami 
schmecken, Hunde sind auch in der Lage, süß 
zu schmecken. 

Die sog.  Randpapillen, befinden sich an den 
Rändern des vorderen Zungendrittels und 
stehen in dichten Büscheln.  

 Zähne   

⚫ Zahnarten   

Die Zähne (Dentes) von Hunden und Katzen 
sind charakteristisch für karnivore Tiere ge-
staltet. Sie dienen dem Fangen der Beute, 
dem Zerteilen in Stücke, sowie dem Heraus-
reißen von Futterbrocken. 

Es werden folgende Zahnarten unterschieden: 

• Schneidezähne, Dentes incisivi  

• Eck- oder Hakenzähne, Dentes canini  

• vordere Backen- oder Mahlzähne, Den-

tes premolares  

• hintere Backen- oder Mahlzähne, Den-

tes molares  

Die Eck- oder Hakenzähne, auch Canini, sind 
wie bei anderen Raubtieren auch besonders 
groß ausgebildet (Fangzähne) und besitzen 
eine kräftige Wurzel. Bei den Vorbackenzäh-
nen oder Prämolaren sind besonders die im 
Oberkiefer massig ausgebildeten Reißzähne 
(P4) auffällig. Die hinteren Backenzähne wer-
den als Molaren bezeichnet, wobei der erste 
Molar des Unterkiefers ebenfalls als Reißzahn 
ausgebildet ist (M1). 

⚫ Zahnformeln 

Die Zahnformeln beschreiben den Aufbau des 
Gebisses. Die Angaben erfolgen getrennt nach 
Ober- und Unterkiefer, aber jeweils nur pro 
Kieferhälfte: Die Incisivi werden von der Me-
dianebene ausgehend mit I1, I2, I3 bezeichnet.  

Für die Canini steht in der Zahnformel C, für 
die Prämolaren P1 bis maximal P4 und für die 
Molaren M1 bis maximal M3.  

Für Milchzähne werden entweder Kleinbuch-
staben verwendet z. B. i, c, p, m oder hinter 
den Großbuchstaben wird ein d für deciduus 
(lat. ausfallen) eingesetzt, z. B. Id, Cd, Pd, Md.   

Abb. 4 Zunge einer Katze 


